Abhandlungen.

Ueber die vermeinte Schädlichkeit des Harmonikaspiels.

Es ist befremdend ,   wie selten in Deutschland das ätherische Instrument,  die Harmonika ,  ist. Vergleicht man die Reiche,    welche man sich gewöhnlich nur als  barbarisch, wild  und rüde denkt; vergleicht man etwa Rufsland, besonders dessen Provinzen Liefland, Kurland; vergleicht man das ehemalige Pohlen (die kultivierten Stän​de nehmlich, denn von den niedern kann nicht die Rede sein, und einen Mittelstand giebt es bekanntlich dort kaum): so findet man , das dies Schoßkind der Harmonie dort weit mehr ge​schäzt, geliebt, genossen wird, als bei uns.       
Es mag mancherlei Ursachen von der Sel​tenheit der Harmonikaspieler geben.    Schon die Kostbarkeit des Instruments selbst, wenn es gut, vornehmlich wenn es rein sein  soll (und sehr rein mufs tes sein, weil,   gerade wegen seines zarten Tons, jede Unreinigkeit von einem ge​bildeten Gehör doppelt unangenehm empfunden wird; die jetzige Liebhaberei an lermender und glänzender Musik; die Seltenheit guter Lehrer] und Kompositionen für die Harmonika; das so ganz falsche und dennoch weit verbreitete Vor urtheil der grossen Schwierigkeit sie zu erler​nen ; und endlich vornehmlich die fast allgemeine Meinung, ihr Spiel sei der Gesundheit schäd​lich, reize die Nerven zu sehr, versenke in na- gende Sehwermuth, mache deshalb düster, me​lancholisch, und sei ein treffliches Hülfsmittel zur langsamen Abzehrung zu gedeihen : — das I sind vielleicht die Hauptursachen von der selt-nen  Benutzung der Harmonika,    Ich sage jetzt nichts von den erstern, sondern halte mich blos an die letztere, als gewisse die vorzüglichste, all​gemeinste und wichtigste.
Ich kann hierüber nicht als Arat entschei​den : aber noch hat mich auch keiner der Aerzte, mit welchen ich darüber sprach, und welche sämtlich vorher gegen meine Meinung einge​nommen waren — gründlich widerlegt. Ich spreche hierüber nicht ohne Erfahrung. Weit davon entfernt, ein Herkules oder Milo von Kre-ta zu sein, auf den, besonders auf dessen Ner​ven fast gar nichts würkte (ich wollte vielmehr, es würkte manches weniger auf sie) spiele ich seit mehrern Jahren Harmonika; habe Gelegen​heit gehabt, mehrere fleifsige Harmonikaspieler, männliche und weibliche, genau kennen zu 1er« nen ; und nach dieser zusammenstimmenden Er​fahrung an mir und andern behaupte ich: das Spiel der Harmonika schadet der Ge​sundheit eben so wenig, als das Spiel irgend eines andern ausdrucksvollen Instruments.
Denn wie und wodurch soll es schaden? Manche, sagen mehr in körperlicher, Andere, mehr in geistiger Rücksicht. Mehr körper​lich — Wodurch ? Durch Reizen der Glocken bey lange anhaltendem Spiel — sagt man; die Feuchtigkeit erweicht die Haut, die Nerven können also nun leichter gerührt werden ; durch das gelinde Erzittern der Glocken beim Anspre​chen werden sie es, und daraus entfachen viele Uebel. Kennet ihr denn wohl dies Instrument wirklich, die ihr es mit dieser Deduktion abfer​tigt? Eure Sätze sind vollkommen wahr, das ge​stehe ich zu: nur — das sie auf die Harmonika nicht passen. Denn wer vermag es denn lang-anhaltend zu spielen ? wer, mit erweichter Haut ? Wer nur überhaupt eine für die Harmonika ge​bildete Hand hat, d. h. eine nicht ganz harthäutige — der vermag nicht länger, als eine halbe bis dreiviertel Stunde, bei kühler Temperatur der Luft (bei warmer, noch kürzer) zu spielen; dann muss er wohl aufhören, und zwar nicht etwa Nervenreizes wegen, denn der findet dann noch nicht statt, sondern wegen ganz groberUrsachen. Es liegt nehmlich in der Natur des In​ struments, das die Töne sich überschreien, falsch ansprechen und höchst widerlich werden, sobald man länger und mit erweichter und also reizbarer Haut spielen will. —

Andere   sagen:     das   eigene   Schneidende,; Durchdringende des Tons zuckt durch das ganze Nervensystem , erschüttert es gewaltsam und hat Einfluß auf Nervenübel;  und zwar so, das es Geneigtheit dazu schaft,  wo sie noch nicht sind, oder  sie ungemein verstärkt,   wo sie schon da sind.     Auch  das  wäre  schlimm,   wenn   es  — wahr wäre.     Aber es pafst gleichfalls nicht auf die Harmonika, sondern nur auf manche tadelnswerthe    Harmonikaspieler.       Denn    nicht   der schneidende  Ton,  den  sie hervorbringen, son​dern der vollere aber weichere, gleichsamhohlere,  nach  dem Ausdruck der Musiker dickere Ton , ist der rechte und schönste dieses Instru​ments.     Man erlerne also diesen , man entwöh​ne sich von jenem schneidenden :  und auch die Folge  desselben  wird  aufsenbleiben.  Freylich, wo Nervenübel da sind, kann Harmonikaspielen schädlich werden:   aber was wäre es  da nicht? Ist da nicht alles schädlich,  was nur einigerma​fsen stark auf die Empfindung  würkt ?  Schadet da  nicht  der  Anblick  eines  rührenden  Schau​spitls, das Lesen  eines rührenden Buchs, der Gesang  eines  rührenden Liedes?     Schadet da nicht ein kleiner Verdruß,  ein kleiner Schreck, sogar ein   interessantes Gespräch  eben so,  wie die Harmonika?     Aber kranke Spieler gehören doch wohl unter die Ausnahmen des Spielerge schlechts, wie kranke Menschen unter die Aus nahmen   des  Menschengeschlechts:   von   ihnen kann man doch wohl keine allgemeinen Ur​theile und Hegeln bestimmen?
Anriere Gegner finden das Schädliche der Harmonika , wenn sie sie mehr von geistiger Seite betrachten.     Sie sagen:  Weil man auf diesem Instrumente nichts als traurige Sachen spie​len kann, so unterhält es die traurige Stimmung, die schon da ist, und versetz in sie,   wenn man noch nicht darin ist; durch öftere Wiederholung setz sich das im Gemüht fest, gewöhnt den Geist an Schwermut, und bildet so empfindelnde, dü​stere, einsame, traurige, melancholische Men​schen.     Aber ist es denn wahr, das man nichts als traurige Sätze darauf spielen kann ? Es ge​hört freylich schon Virtuosität dazu, andere Sätze zu spielen,  als  langsame — und auch   bey Virtuosität   werden    schnelle,   bravourmäfsige, passagienreiche Sätze nicht gut, nicht präcis und nicht sicher gelingen, und wenn sie gelängen, nicht gefallen ,  weil sie gegen die eigenth mliche Schönheit des Instruments sind.  —     Aber sind denn alle langsamen Sätze auch traurige? Giebt es nicht eben sowohl Melodieen z. B. I vieler Choräle,  welche das Herz erheben,  den Muth beleben, zu froher Andacht, vertrauens​voller Zuversicht leiten:   aber nicht den  Sinn beugen,    verdüstern  —   besonders  wenn  man die Wirkung dadurch verstärkt  und näher  bestimmt, das man diesen Melodieen beim Vor​trag in Gedanken ihre Texte unterlegt?  Sind  in Naumanns   Kompositionen   für  die  Harmonika lauter traurige Sätze? sind es nur die meisten? Wahrhaftig nicht!   Und gerade zu solchen herz​erhebenden ,    sanft belebenden  Tonstücken  ist dies Instrument vorzüglich geschickt, wegen des Anschwellens seiner Töne u. s. w.
So wenig Schädliches ich nun auch am Har​monikaspiel finden kann: so bin ich doch kei-nesweges in Abrede, das es einige Vorsichtig​keit verlange: aber schlechterdings nicht mehr und nicht weniger, meines Erachtens, als alles, I was unsere Empfindungen stark aufregt, erhö​het, verfeinert. Man erlaube mir einige solche Vorsichtsregeln noch kurz zu berühren.
i) Nervenkranke Personen sollten, so lange sie nicht geheilt sind,   nicht Harmonika spielen —  so wie sie alles vermeiden sollten,   was  ihre Empfindungen nur einigermafsen  stark  aufregt I und ihre kranken Nerven reizt —
2)  Wer auch nicht krank  ist,    sollte  nicht allzuviel spielen: — aber nur in der Rücksicht,
das Harmonikaspiel, wie jedes einsame Vergnügen, zu oft genossen, gegen die Gesellschaft I gleichgültiger, abgezogener, unmittheilender, heimlicher macht, als es — ich weifs nicht ob im Aligemeinen, aber doch gewisse in manchen! Verhältnissen des bürgerlichen Lebens, gut ist. 
5) Man spiele, wenn man schon in schwer​ jnüthiger Stimmung ist, entweder gar nicht, oder
wähle herzerhebende, muthbeiebende Stücke — gleichfalls nur eben so gut, als man dann nichts, was die  Schwermut unterhält, schreiben, lesen,  dichten, sprechen sollte.

4) Man vermeide das Spielen  in die späte Nacht hinein, so sehr man sich auch, besonders zuweilen,   dazu  geneigt  fühlen  möchte:   weil der Körper durch seine Ermattung,  die Nerven schon  durch den Einfluß der Atmosphäre,  der Geist durch die Stille und Düsternheit der Nacht — mehr, als   zu anderer Zeit, zur Wehmuth geneigt machen oder geneigt sind;   man ver​meide dann dies Spiel, aber gleichfalls nicht mehr und nicht weniger, als man alles,   diese Weh muth Unterhaltende,   dann besonders vermei-den sollte.

5) Man bediene sich, aus dem oben ange​führten Grunde, beim Benetzen der Glocken zwar lieber des ein wenig lauen, als ganz kalten Wassers: aber auch nur des ein wenig lauen! —- etwa von der Temperatur des Wassers, das in Sommertagen einige Stunden in Zimmern gestanden hat. Nimmt man es wärmer, so wird die.Haut zu sehr erweicht, und dann hat man, aufserdem das man nur gar kurze Zeit wird spie​len können (des falschen Ansprechens der Glo​cken wegen) doch vielleicht zu besorgen, das die Nerven der Hand gereizt werden, was, we​gen des innigen Zusammenhangs aller Nerven unter einander, auch im Ganzen nachtheilig wer​den könnte.
Sollten die Gegner dieses unvergleichlichen Instruments mehr dagegen, sollten sie triftigere Gründe für die Schädlichkeit desselben haben : so soll es mich erfreuen, wenn sie sie bekannt ma​chen und mich widerlegen — wozu diese Zeitung vielleicht der schicklichste Ort wäre. Mir verstatte man noch einige Fragen, die Harmonika betreffend, hier anzuhängen, da ich sie gewifs nicht nur in meinem, sondern vielleicht in der meisten Harmonikaspieler Namen thue.
1) Besonders an die Virtuosen auf die​sem Instrument. Giebt es keine Mittel, das Ue​berschreyen und falsche Ansprechon der Glo​cken in heifsen Tagen oder bei innerer Erhiz​zung des Bluts — zu verhindern ? Und giebt es deren, wie sehr wahrscheinlich ist, da z. B. reisende Virtuosen in heifsen Tagen und zwar so viel spielen: — wollten sie ihre Hülfsmittel den Liebhabern nicht bekannt machen ? Die ge​wöhnlichen Mittelchen, als Rosenwasser, abge​kochtes Wasser, Wasser mit etwas Zitronensaft vermischt, Abreiben der Hände mit Mandelkleye u. dgl, leisten sehr wenig.
*) An die Komponisten. Warum setz man so gar wenig für dies Instrument? Sollte dies blos an der geringen  Anzahl der Spieler und folglich der zu erwartenden Abnehmer liegen ? Ich glaube doch, das es deren nicht so
wenige giebt, das ein Verleger gefährdet wäre: und eine Subscription könnte ja dieses auswei​sen. Ich weifs es  wohl, wer Kenntnis der Mu​sik, Phantasie, und Geschicklichkeit diese auszudrücken hat, spielt sich, hier  besonders, am liebsten seine Phantasieen; wer jene Kennt​ nis ohne diese Phantasie oder ohne diese Geschicklichkeit — wer auch nur ein gebildetes Gehör hat, behilft sich mit Arrangirung der Kompositionen für Singstimmen oder für andere Instrumente. Aber wie wenige sind doch im ersten, ja auch verhältnismäfsig wie wenige im zweyten Fall ? Ueberdies bleiben arrangierte Sa​chen immer — arrangiert. Aufser Naumanns Sonaten  und den Rölligschen Handstücken (weiche aber nicht einmal vorzüglich sind, in​ dem Herr Röllig weit besser spielt, als setz) sind keine Kompositionen, wenigstens bey uns, bekannt worden. Ist dieses nicht  allzuwenig? Und was für fehlerhafte, Geschmack und Gehör verderbende Arrangements; was für seltsame, der
Natur und eigenthümlichen Schönheit des Instru​ments zuwiderlaufende Sätze hört man nicht des​
halb gewöhnlich ? —


Friedr. Rochlitz.
